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Deutſchland. 
Berlin, 15. Mai. Von dem Reichskanzler 
Fürſten Bismarck, der auf die an ihn ergangene 
Einladung zur feierlichen Eröffnung der Hygieine⸗ 
Ausſtellung in der freundlichſten Weiſe, wenn auch, 
ſeines leidenden Geſundheitszuſtandes wegen, zu 
ſeinem Bedauern ablehnend geantwortet hatte, und 
dem vorgeſtern von der Kataſtrophe Mittheilung ge⸗ 
macht worden war, iſt umgehend folgendes Tele⸗ 
gramm eingetroffen; 
„Aus Ihrem Telegramm erſehe ich zu meiner 
Freude, daß Sie nicht entmuthigt ſind, und werde 
den Beſtrebungen: Neues aus der Aſche erſtehen 
zu laſſen, gerne förderlich ſein, ſoweit ich es ver⸗ 
mag. 
v. Bismarck.“ 
Der Ausſchuß der Hygieine ⸗Ausſtellung hat 
an die Garantie ⸗Zeichner folgendes Schreiben ge⸗ 
richter: i 
„Unſer großes und ſchönes Unternehmen iſt 
wenige Tage, ehe es vollendet war, ehe es den 
Blicken eines lernbegierigen Volkes zu zeigen ver⸗ 
mochte, wie Großes auf dem von uns betretenen 
Gebiete geieiſtet wird, von einer entſetzlichen Kata⸗ 
ſtrophe heimgeſucht worden — das Ausſtellungs⸗ 
gebäude mit ſeinem geſammten Inhalte iſt ein Raub 
der Flammen geworden! Angeſichts der rauchenden 
Trümmer, unter denen jo unendlich viel Arbeit, fo 
reiches Können und Wiſſen, ſo viel redliches Wol⸗ 
len und Hoffen begraben liegt, hat der Ausſchuß — 
eermuthigt durch die hochherzigen Worte Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin⸗Königin, ſowie Seiner kaiſerlichen 
und königlichen Hoheit des Kronprinzen — be⸗ 
ſchloſſen: Das Zerſtörte in beſſerer Weiſe wieder⸗ 
herzuſtellen! Wir laſſen ſo viel Eifer und Opfer⸗ 


N willigkeit nicht nutzlos untergehen, wir laſſen nicht 
| den Muth ſinken, weil eln harter Schlag uns ge- 
troffen hat, wir wollen weiter arbeiten, wir wollen 
die Mittel und Wege ſuchen, um das Verlorene 
wieder zu gewinnen, — wer geſehen hat, mit wel⸗ 
cher Luſt und Liebe bis hierher gearbeitet worden 
iſt, der behält auch den Glauben, voß treues Schaf⸗ 
fen und Wirken endlich doch zum Ziele führt. Der 
Ausſchuß ſieht es als ſeine erſte Pflicht an, die bis 
heute eingegangenen Verbindlichkeiten loyal zu er⸗ 
REITEN 79 18 


Feuilleton. 


Bellevue - Theater. 


Erdffnungs- Borfellung. Gaf- 
ſpiel der Frau Franziska Wegler⸗Krauſe 
von Franfſurt a. M. „Donna Juankta.“ 
Komiſche Operrette in 3 Akten von Zell und Ge- 
nee. Muſik von F. v. Suppe, 

Es verrieth großes Selbſtvertrauen der neuen 
Direklion des Bellevue-Theaters, die Sommerſaiſon 
mit einem Werke zu eröffnen, deſſen erſte Aufführung 
und ſogar von 1enommirten Gäſten einer Bühne 
der Reſidenz erſt in den Schluß der Winterſaiſon 
gefallen war. Ein Vergleich wurde dadurch nur 
zu ſehr herausgefordert und haben die Friedrlch⸗ 
Wilhelmſtädter hier auch gerade keine nennenswer⸗ 
then lünſtleriſchen Erfolge erzielt, jo ließ ſich doch 
vorausſehen, daß ihre abgerundeten, durch allerlei 
prächtige Requiſiten gut unterſtüßten Leiſtungen im⸗ 
merhin den Bietungen einer Sommer bühne um mehr 
als Kopfeslänge voraus ſein würden. Und ſo war 
es auch! Die Ueberlegung, daß Winter- und Som⸗ 
merbühne nicht mit gleichem Maße gemeſſen werden 
dürfen, daß die niedrigen Eintrittspreiſe keinen ſo 
hohen Gagenetat zulaſſen, um Kräfte erſter Quali⸗ 
tät heranzuziehen und Dekorationen prächtigſter Art 
anzuſchaffen, daß die kleinere Bühne zur Entſallung 
wirkſamer Staffage um jo ungeeigneter iſt — das 
alles und noch mehreres andere wird von dem 
ſchauluſtigen Publikum nicht überlegt. Es fragt 
den Kukuck etwas nach Rechnung tragung der Ver⸗ 
hältniſſe. Das „Billig und ſchlecht“ iſt ja fo ver⸗ 
pönt worden, daß auch unſer Publikum viel mehr 
für das „Billige und Gute“ inklinirt, unbekümmert 
um den ſich daraus von ſelbſt ergebenden Wider⸗ 
ſpruch und das Schickſal des das Defizit mit ſei⸗ 
nem Geldbeutel deckenden Direktors. Jede andere 
Operette, die hier ſeit längerer Zeit nicht gegeben 
war, wäre für das Theater am Bäckerberg vortheil⸗ 
hafter geweſen, wenn auch nicht für den Augenblick 
— denn das Theater war ausverkauft, wie wir es 
jelten geſehen haben — ſo doch für die Zukunft, 


Morgen⸗Ausgabe. 
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füllen, um ohne Scheu und ohne Schuld ſeine er⸗ nimmt man an, daß der Khedive dleſen Schritt im klare und unzweideutige Beſtimmung des Wahlge⸗ 


neute Thätigkeit auszuüben. An alle hochherzigen 
Freunde unſerer guten Sache, an alle diejenigen, 
welche humane Beſtrebungen unterſtützen, an alle 
jene, welche im Beſitze reicher irviſcher Güter ohne 
Zagen ein Opfer bringen können, geht unſer Ruf: 
Auf für die gute Sache im Dienſte der Näch ſten⸗ 
liebe! Laßt uns einen neuen Garantiefonds bil 
den, jeder zeichne nach ſeinen Kräften, ſo wird das 
Gelingen nicht ausbleiben und wir werden zu des 
Vaterlandes und zu unſerer Ehre ſagen können: 
Der Muthige gewinnt! Den Zeichnern des Ga⸗ 
rantiefonds für das urſprüngliche Unternehmen wer; 
den ihre alten Scheine bel Eingang der neuen zu 
rückerſtattet werden.“ 

Nach dem „B. T.“ ſollen bis geſtern Mittag 
bereits 80,000 Mark gezeichnet worden ſein. 

— Ueber die Kriſts in Egypten llegen heute 
zunächſt folgende Depeſchen vor, welche (wie uns 
ſcheint) erkennen laſſen, daß Araby Bey, der Füh⸗ 
rer der Nationalpartel, eine Verſöhnung mit dem 
Khedive ſucht und um dieſen Preis den Miniſter⸗ 
präſidenten opfern möchte. Die Depeſchen lauten: 

London, 14. Mai. Wie das „Reuter⸗ 
ſche Bureau“ aus Kairo meldet, wäre die Kriſts 
für jetzt beendigt, indem der Präſident des Mi⸗ 
niſterraths, Mahmud Paſcha, ſeine Demiſſion ge⸗ 
nommen habe und durch den Miniſter des Aeuße⸗ 
ren, Muſtapha, erſetzt worden ſei, während die 
übrigen Miniſter auf ihren Poſten verblieben. 

London, 15. Mai. Das „Reuter ſche 
Büreau“ meldet weiter aus Kairo vom 14. d. 
Abends: Da ter Khedive auf ſeiner Weigerung, 


die Beziehungen zum Ministerium wieder aufzuneh⸗ u 


men, beharrt, jo trat das Komitee der Notabeln 
mit den Miniſtern und den Führern der Militär⸗ 
partei zu Beſprechungen zuſammen. Daſſelbe begab 
fh dann ins Palais, um dem Khedive den Vor⸗ 
ſchlag zu machen, daß Mahmud Paſcha, welcher 
ben Khedive perſönlich beleidigt habe, aus dem Ka⸗ 
binet entlaſſen werden und daß der Khedive einen 
der übrigen Miniſter zum Präſidenten des Miniſter⸗ 
raths ernennen ſolle. Der Khedive nahm dieſen 
Vorſchlag an und berief Muſtapha Paſcha zum 

gut unterrichteten Kreſſen 
iR eee eee 
wo die Ernte der erſten Ausſaat eingehelmſt werden 
ſoll. Nicht daß das erſte Debüt der Geſellſchaft 
gar ſo ſchlecht ausgefallen ſei — dies zu behaup⸗ 
ten, wäre gegen die Gerechtigkeit — aber gerade 
der nahe gelegene, ſich Jedem von ſelbſt aufdrän⸗ 
gende Vergleich iſt das Moment, das ſo ſchwer in 
die Wagſchaale der Aburtheilung der Kräfte fiel. 
Unſere Stadt hat kein ſo großes Theaterpublifum, 
daß die Annahme gerechtfertigt wäre, es rekrutire 
ſich das Auditorium einer ſchon geſehenen Auffüh⸗ 
rung, zumal deren Wiederholung mit der Eröffnung 
eines anderen Theaters zuſammenfällt, immer aus 
nur neuen Schauluſtigen. Im Gegentheil, es war 
anzunehmen, daß mindeſtens ein Fünftel ſämmtlicher 
Anweſenden die Operette heveits bei einer der vom 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater gebotenen drei 
Aufführungen kennen gelernt hatte. Aus dleſem 
Fünftel beſtand denn auch wohl die Oppoſitlons⸗ 
partei, die dem halben erſten Alt eine ſo energiſche 
Niederlage bereitete und auch ſpäter faſt jeden Bei⸗ 
fallsausbruch der Animirten niederzuziſchen veiſuchte. 
Es war dies Benehmen einer neuen Direktion 
und einer erſten Aufführung gegenüber nicht ge⸗ 
rade ſehr taktvoll, wenn es auch an einzelnen Stel⸗ 
len gerechtferligt war. Man muß wiſſen, daß mit 
einem ganz neu zuſammengeſtellten Perſonal, das 
der Direktion theilweiſe völlig fremd iſt und erſt er⸗ 
probt und dann geändert reſp. kompletirt werden 
muß, eine erfte Vorſtellung nie zur Befriedigung 
Aller ausfallen kann. Man muß die erklärliche 
Angſt und Befangenheit nicht vergeſſen, unter deren 
tyranniſcher Herrſchaft faſt ſämmtliche Darſteller und 
die jüngeren in erſter Reihe ſtehen und leiden, wenn 
ſie ſich zum erſten Male einem fremden Publikum 
gegenüber befinden, das berufen ift, über ihre Exi⸗ 
ſtenz zu beſchließen. Anbetracht dieſer Umſtände, die 
eln partelloſes Publilum nie unherückſichtigt laſſen 
darf, war das Benehmen der ſich ſo bemerkbar 
machenden Ziſchklaque verwerflich zu nennen. Wir 
wiſſen ja nicht, welche Motive ſie veranlaßt hat, 
ihrer Meinung jo energiſchen Ausdruck zu geben, 
glauben aber, daß es nicht allein die geringe Qua⸗ 
lität einiger Darſteller war, ſondern beſonders. Aller⸗ 
dings verfügt die Operetlen⸗Geſellſchaft des Herrn 
Direktor Wegler nicht über hervorragende Kräfte, 


Einvernehmen mit den Vertretern Frankreichs und ſetzes enthalte und daher der dortige Wahlakt zu 
Englands unternommen habe, um Zelt zu gewin- kaſſiren jet. 
nen. Bis jetzt weigert ſich Muſtapha, das Bräft- | — In Reichstagskreiſen wird heute der von 
dium zu übernehmen. Es iſt möglich, daß das dem Abgeordneten Dr Windthorſt den Geſammt⸗ 
Arrangement in Folge deſſen in Frage geftellt vorſtand des Reichstages unterbreitete Vorſchlag be⸗ 
wird. 8 ſprochen, nach Pfingſten die erſten Leſungen der 
Kairo. 15. Mai. Von der „Agence Ha- noch rückſtändigen Vorlagen, die Wahlprüfungen ir. 
vas! wird beſtätigt, daß die Notabeln dem Khedive vorzunehmen, jo daß nach Crlevigung dieſer Sachen 
nachdrücklich eine Kombination angerathen haben, der Schluß des Reichstags erfolgen kann. Durch 
in Folge deren Muſtapha Paſcha an Stelle des ein beſonderes Geſetz ſollen alsdann die Kommiſfto⸗ 
zuzücktretenden Mahmud Paſcha das Konſeil⸗Präſt⸗ nen zur Vorberathung der Entwürfe, betreffend das 
dium übernehmen und die übrigen Miniſter verblei-“ Tabakmonopol, die Kranken- und Unfallverſicherung, 
ben ſollen. Die Entſcheidung des Khedive werde die Novelle zur Gewerbeordnung, als permanente 
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heute Abend erwartet. 
Athen, 14. Mai. 


gangen. 
— Der neue franzöſiſche Botſchafter bei der 


unter Bezug von Diäten niedergeſetzt werden, und 


Das franzöſiſche Ge⸗ ſollen deren Elaborate in der Herbſtſeſſton dem Reichs⸗ 
ſchwader im Piräus iſt nach Alexandrien pe zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. 


Die 
Fraktionen find eiſucht worden, über dieſen Vorſchlag 


in Berathung zu treten. Die liberalen Fraktionen 


der Türke 


tan ſeine Kreditive überreicht. In feiner Anſprache she Bedeutung lebhaften Widerſpruch entgegengeſtellt. 
an den Padiſchah ſagte er, daß er beauftragt jet, Pie Sezeſſioniſten haben heute bereits einſtimmig 
die guten freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen der abgelehnt, ſich auf einen derartigen Vorſchlag ein⸗ 
Türkei und der franzöſiſchen Republik zu entwickeln, zulaſſen. In parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, 
welch' letztere die höchſten Intereſſen europfiſchen daß der Reichskanzler einen derartigen Vorſchlag, der 


Pforte, Vicomte de Noailles, hat geſtern dem le: dem Vorſchlag im Hinblick auf deſſen politi⸗ 


Friedens zu bewahren entſchloſſen und geſonnen ſel, auch die Zuſtimmung der Konſervativen erhalten 


die unter der früheren Regierung beſtandenen Tra⸗ haben ſoll, nicht gut wird ablehnen können. 

ditlonen aufrechtzuhalten, ſoweit dieſelben wohlwollend — Die Tabaksmonopolkommiſſton beſteht aus 
und edelmüthig wären. Der Sultan gedachte in folgenden Mitgliedern: Sandtmann, Hamſpohn, 
ſeiner Erwiderung der alten freundſchaftlichen Bande Hermes⸗Parchim, Dr. Papellter und Kopfer vom 


i 


nd Franke 


D Rn 


— Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion des Neiche- ; liberalen Fraktion 


ch und fügte hinzu, er werde (der wege 


und 


tags erklärte heute das Mandat des Abg. Papellier Stengel und Dr. Dohrn von der liberalen Ver⸗ 
Cexter oberfränkiſcher Wahlkreis) einſtimmig für gil- einigung; Dr. Majunke, Graf Galen, Gielen, 
tig. Die Prüfung der Wahl des Präſidenten von Dieden, von Soden, Lingens, Lender, von Bob- 
Levetzow wurde ausgeſetzt, weil das Material noch mann und von Arnswaldt⸗Hornboſtel vom Zen⸗ 
nicht vollſtändig vorliegt. 


Wir halten es 
wir es für unſere Pflicht, uns ein wenig mit Frl.] daher für angemeſſener, fie träte im Perſonalver⸗ 
Gauger iu biſchäftigen, deren Auftreten im erſten zeichniß des Theaterzettels eben jo auf wie z. B. 
Alt eine Wendung zum Beſſern in der Stimmung Herr Wegler ſelbſt. Mit einer ſympathiſchen Stimme 
des Publikums hervorbrachte und die ſich nun gleich ſcheint Fräul. Meffert ausgerüſtet zu fein und 
für die Retterin des Stücks, des Abends, ja ber wird dieſelbe, obwohl auch nicht groß, ſicher noch 
ganzen Thegtergeſellſchaft zu halten ſchien. Fräul. an Liebreiz gewinnen, wenn die junge Dame dem 
Gauger war vor vielen Jahren hier angagirt. Sie Publikum erſt häufiger vorgeführt und dadurch dle 
iſt aus der erſten Jugend ſchon etwas herausge- nöthige Ruhe erlangt haben wird. Sie führte 
wachſen, hat ſich aber aus derſelben hier noch ſo ihren Part als Petrita in jeder Welje zufriedenſtel⸗ 
viele Freunde erhalten, daß fie beim Betreten der lend durch. Der Tenorlſt, Herr Carlſon, litt 
Bühne mit Beifall empfangen wurde, der ihr wäh- Jan einer merklichen Indispoſitlon und unter dem 
rend des Abends auch treu blieb. Ihre Rolle, die] Einfluß eine recht anſtändigen Lampenſiebers. Es 
der kanzenden Donna Olympia, hatte an ihr ohne muß ſich erſt erweiſen, ob feine Stimme wirklich die 
Zweifel eine recht tüchtige Repräſentantin erhalten Schlappen Anerlennung verdient, dle ihr gezollt wurde. 
und wenn auch die Stimme wenig Schmelz] Wir halten den Sänger nicht einmal für ſchlecht. An⸗ 
verrieth, bekundeten dafür ihre Beine noch] gemeſſen wußten die Herren Wegler, Groſ⸗ 
Schmalz genug, um 
bedenklicher Weſſe zu geſtituliren. 


war nach vielem Ziſchen durch Gönner Applaus Vorſtellung aber noch befriedigen. Das reizende 


muthig gemacht, und wurde nun auch gleich ſoChorlied „Alle vereint“ mußte auf Verlangen drei⸗ 
uͤbermüthig, daß fie ſich mehr als einmal vergaß] mal geſungen werden, ebenſo wurde das Ständ⸗ 


und das Publikum mit Poſen und Allüren über- chen der Studenten, wie im letzten Akt das Kinder⸗ 


raſchte, die man an einer anſtändigen Bühne nicht duett zwiſchen Juanſta und Pomponſo thellwelſe 
Die Kapelle hielt ſich unter Herrn Ka- 
Sollen 

Wir erlauben uns dagegen unſer] wir ein unbefangenes Urtheil abgeben und uns von 
Veto einzulegen, wie es auch der größte Theil des] Vergleichen fernhalten, wie es unſere Pflicht iſt, fo 
Publikums dadurch that, daß es ſich an einer Bel⸗ können wir die erſte Aufführung unter der neuen 
Echten Erfolg wußte Direktion nur als eine achtunggebietende Leiſtung 
Die kleinen Mißerfolge des erſten Aktes 
Krauſe in der Titelrolle zu erwerben, doch auch waren zu unbedeutend, um deshalb auch den im 
Dafür Enſemble recht prächtig durchgeführten beiden letzten 
Frau Wegler-Krauſe Akten die Anerkennung vorzuenthalten. Wir haben 1 
Ihr Spiel ſeit Jahren an unſerer Sommerbühne nicht eine je 
iſt dezent genug, ihr Vortrag deutlich, anſprechend gute Operette geſehen, und empfehlen den Beſu) 


mehr gelten laſſen kann. Sie glaubte ſich eben] wiederholt. 
berufen, die Vielſeitigkeit ihrer Beine in das hellſte] pellmeifter Sänger's Leitung brav. 
Licht zu ſtillen. 


fallsſpende nicht bethelligte. 
fh im Laufe des Abends Frau Wegler bezeichnen. 
ſte mußte ihn Zoll um Zoll erkämpfen. 
blieb er aber unbeſtritten. 
war eine recht gute Donna Juanita. 


und fein nüanzirt und ihre Stimme, wenn auch des Theaters ohne Scheu. Künſtler darf man micht 
nicht ſehr kräftig und ausgiebig, von angenehmem ſuchen, aber Unterhaltung wird man finden. 
Wohllaut und hinreichendem Umfang. Sie beſiht I. v. R. 
außerdem eine ſehr gefällige Bühnenerſcheinung, ſo 


und der gemeinſamen politiſchen Intereſſen zwiſchen Fortſchritt; Meler-Bremen, Dr. Groß, Hobrecht 2 
der Hygieine⸗Ausſtellungs-Arbeiten fd 
ber die me des Mandats no 


mit ihnen in oft rechtſſer und Meffert ihre Aufgabe zu löſen. Die 
Fräulein Gauger Chöre detonirten einige Male, konnten für eine erfle 


ander von der nationale 
Dr. Barth, Goldſchmdt, Dr. 
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und bleiben nicht ohne Folgen. 
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— Herr v. Kardorff erläßt über ſeine perſön⸗ 
liche Stellung zur Monopolfrage eine Erklärung, 
in welcher er jagt: 

„Die deutſche Reichs partei iſt in ihrer großen 
Mehrheit geneigt, die Regierungs⸗Vorlage zu unter⸗ 
fügen, und wenn ich derſelben gegenüber ſchwere 
Bedenken habe, wenn ich Angeſichts der nach mei⸗ 
ner Auffaſſung ſteigenden Unpopularität des Mo⸗ 
nopols, von welcher ſchon die letzten Reichstags⸗ 
wahlen ein deutliches Beiſpiel gegeben haben, viel⸗ 
leicht gewünſcht haben würde, daß die Vorlage dem 
Reichstage erſpart worden wäre, muß ich anderen 
Theils anerkennen, daß in der großen Reform der 
Beſteuerung durch Ausbau des indirekten Steuer⸗ 
ſyſtems erſt planmäßig vorgegangen werden kann, 
nachdem der Reichstag über die Monopolfrage ſeine 
Entſcheidung abgegeben hat, weil ſonſt immer die 
Gefahr nahegelegen hätte, daß die Monopolidee alle 
anderen möglichen Steuerreformpläne durchkreuzt und 
verhindert haben würde.“ 

Hiernach ſcheint Herr v. Kardorff der Anſicht 
zu fein, daß das Monopol⸗Projekt nach der Ableh⸗ 
nung durch den Reichstag vom Kanzler werde fal⸗ 
len gelaſſen werden. . 


Ausland. 


Paris, 14. Mal. Gambetta empfing geſtern 
die engliſchen Maſchiniſten, welche dem Banket zu 
Ehren Griſels beigewohnt hatten. Evans dankte 
als Führer der Delegation Gambetta für ſeine Theil⸗ 
nahme an der Lage der Arbeiter; Gambette ent- 
gegnete, ſeine Worte ſeien ehrlich gemeint. Auf die 
Bemerkung Evans, man ſei in England überraſcht 
geweſen, daß Gambetta wegen der Liſtenabſtimmung 
geſtürzt worden, entgegnete Gambetta: „Viele glau⸗ 
ben, die Liſtenabſtimmung ſei eine Monomanie von 
meiner Seite. Das iſt ein großer Irrthum, denn 
dieſes iſt das einzige Syſtem, welches den Arbeitern 
geſtatten wird, in der Kammern wirkſam vertreten 
zu werden. Wir werden ſchließlich die Liſtenabſtim⸗ 
mung bekommen; was die Regierungsgewalt betrifft, 
fs ſeien Sie überzeugt, daß dieſe die geringſte mei- 
ner Sorgen iſt.“ f 

Der auf dem Banket Griſel von Nadaud 
ausgeſprochenen Behauptung gegenüber, daß unter 
dem Miniſterium Gambetta zum erſten Male ein 
Arbeiter dekorirt worden, bringt der „Telegraphe“ 
die ſchon unter Jules Simon erfolgte Ernennung 
eines Ackerbau⸗Arbeiters zum Ritter der Ehrenlegion 
in Erinnerung. Die Proteſte, welche im Banket. 
ſaale gegen die Behauptung Nadauds laut wurden, 
waren ſomit nicht jo unmotlvirt, wie die Gambetta⸗ 
ſchen Blätter ſie hinſtellen. 

Die Generalverſammlung der Katholiken Frank 
reichs wurde geſtern geſchloſſen. Die Verſammlung 
nahm eine Adreſſe an den Papſt an, in welcher 

„die Katholiken Frankreichs“ verſichern, daß fie Alles 
aufbieten würden, um die Kirche und die Rechte 
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Ves heligen Stuhles, weiche durch die neuen fran; 
zd ſiſchen Geſetze verletzt ſeien, zu vertheidigen. 


Petersburg, 10. Mai. Die Geburt des künf⸗ 
ligen deutſchen Thronerben kommt zu guter Stunde, 
in einem Moment, da wieder ein direkter Aue tauſch 
zwiſchen den Monarchen ſehr, ſehr nöthig iſt. Unter 
der glatten, Freundſchaft und Eintracht ſpiegelnden 
Oberfläche nach barlicher Beziehungen bergen fi) 
Dinge, die ganz anders ausſehen, als man in 
Berlin der offigiöjen Preſſe in die Feder dikklirt 
Fürſt Bismarck iſt ein Mann, den heute die Hof: 
verwandtichaften ebenſo wenig lümmern, wie anno 
1866, und er läßt das ſehr deutlich merken, ſo daß 
Herr v. Giers — er ſagt es nicht, aber man ſieht, 
daß er es fühlt, froh ſein wird, wenn ihm in jeiner 
ſchweren Stellung ein kaiſerliches Wort von hüben 
und drüben zu Hülfe kommt; dies letztere erwartet 
man in den nächſten Tagen, wenn Zar Alexander 
im Gelſte an die Wiege des kaiſerlichen Kindes zu 
Potsdam tritt und ſeinen Glückwunſch darbringt 
Wer kann wiſſen, was ſich noch ereignen wird, ehe 
nach vielleicht 50 oder 60 Jahren das Kind in 
der gleichen Lage iſt, wie heute Kronprinz Frledrich 
Wilhelm! Was wird bis dahin aus dem Oſten 
des Erdtheils! Jetzt ſchon beſtehen auch in der 
Politik des deutſchen Hofes zwei Richtungen, woran 
freilich Rußland ſelbſt die Schuld trägt; die eine 
herrſcht meiſtens vor und bedeutet Nachſi ht gegen 
den Sohn des alten Freundes an der Newa, der 
ſich der Dränger kaum erwehren kann; die andere 
heißt „strenge Pflichterfüllung gegen Deutſchland 
ohne jede Rückſicht“ — wenn es nicht andeis ſein 
kann, und manchmal will es ſelbſt aufrichtigen Frie⸗ 
densfreunden ſcheinen, als neige man an der Spree 


Dazu, den Augenblick der Schwäche des zu erwar⸗ 


tenden Gegners zu benutzen und die kommende 
„Frage“ jetzt ſchon zu entſcheiden. Solche Gedan⸗ 
ken werden — ich weiß es aus ſehr guter Quelle 
und wirklich unterrichtete Perſonen werden es nicht 
beftreiten — auch im Gemüthe des Zaren genährt 
Des Monarchen 


ganze Schwäche beſteht in der ewigen Furcht, er 


am wenigſten gehorchen. 


könne feine autokratiſche Macht verlieren, und darum 
glaubt er, unfähig, die konſtitutionelle Regierunge⸗ 
form zu begreifen und ſich dieſelbe zu Hauſe prak⸗ 
liſch zu denken, auch immer wieber Denen, die ihm 
ſagen, die Weſtler würde ihm die Gewalt entreißen, 
um nur ihre Sonderideen auszuführen; er ſchätzt 


die Leute hoch, die ihm rathen, nur nichts von der 
Autokratie dranzugeben, und merkt nicht, daß dieſe 


ſeine gefährlichen Günſtlinge ſelbſt ſeinen Befehlen 
Wohin man blickt, zeigen 
ſich ſchwere, böſe Anzeichen dafür, daß die Fugen 


. des Reiches wanken, und mit bangem Ernſte muß 
ſich der Freund des Fortſchritts geſtehen, daß heute 
dein ruſſiſches Parlament eine noch ſchwerere Gefahr 
für den Frieden wäre, als die jetzige Einrichtung, 


denn es zeigt ſich täglich mehr, welche Gewalt der 
Panſlavismus in allen Lebensverhältniſſen ausübt, 
und wie er auch eine Verfaſſung und einen geſetz⸗ 
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gebenden Körper beeinfluffen würde. Gerade die 
Unterſuchung der Judenhetzen zeigt es; 1 


waren die Anſtifter und Militärbefehlshaber die Hel⸗ 


fershelfer und Alle waren fie Panſlaviſten, dieſe 


Antiſemiten, die ſich ebenſo wie ihr Meiſter, Igna⸗ 
tiew, darauf berufen, der Zar ſei ſelbſt kein Juden⸗ 
freund und überdies werde nur der einſtimmig aus⸗ 
geſprochene Wunſch der Semſtwos erfüllt, wenn man 
die Juden „ausſcheide“. Was ganz Europa in 
Schrecken und Entrüſtung ſetzt, die Hetze von Tau⸗ 
ſenden Unglücklicher, es ſtellt ſich immer klarer als 


ein wohlüberlegtes Parteiwerk heraus, deſſen Zweck 


wohl bald offenbar werden wird. Von Moskau 
kommen die unzähligen Parteiblätter, die zur Ver⸗ 
treibung der Hebräer aufſtacheln, und in Moskau 
hat man ſtets die erſte Kunde von Allem. Es iſt, 
als ob dieſe unheilvollen Friedensſtörer an den Ju⸗ 
den zuerſt ihre Kraft erproben wollten, um ſie nach⸗ 
her mit einem Schlag gegen alle fremden Elemente 
in Bewegung zu ſetzen. Die Judenverfolgung 
wurde im vorigen Jahre in Moskau vorbereitet, 
indem man Petitionen der Landgemeinden an den 
Zaren veranlaßte; daraus entnahm Ignatiew wie⸗ 
der den Vorwand, die Kreiſe und Landſchaften zu 
offiziellen. Meinungsäußerungen aufzufordern und 
jetzt wird in amtlichen Erlaſſen des Herrn Miniſters 
gar darauf hingewieſen, wie die Regierung beſtrebt 
ſei, den berechtigten Wünſchen des Volkes entgegen⸗ 
zukommen. So heißt es in Zirkularen an die Gou⸗ 
verneure und in ſolcher Welſe wird ein Spiel mit 
dem Verfaſſungsgedanken getrieben, durch welches 
eben die Bauern zu der Meinung gelangen, ſie 
führten mit ihrem Zerſtörungswerk des Kaiſers Be⸗ 
fehl und Willen aus. Wie geſagt, es iſt nur zu 
gewiß, daß dieſe Dinge nur das Vorſpiel zu Schlim⸗ 
merem find. Dem Zaren wird jetzt gezeigt, welche 
Hintermänner Ignatiew hat und daß er dleſen nicht 
beſeitigen darf; inzwiſchen werden wiederum in Kur⸗ 
zem die Landſchaften unter der Maske adminiſtrati⸗ 
ver Veebeſſerungen befragt werden, wie man ſich 
mit den Fremden insgeſammt arrangiren ſolle; die 
Vorbereitungen ſind ſchon getroffen, und trotz des 
Zaren und ſeiner ſog. guten Nachbarlichkeit wird 
man die Deulſchenhetze ebenſo programmmäßig be⸗ 
treiben, wie die bis dahin ſchon halb vollendete 
Judenhetze. Europa erfährt doch nur immer einen 
Bruchtheil von all den Niederträchtigkeiten, mit de⸗ 
nen die nationale Aera angefangen wird; daß Tau⸗ 
ſende von Unglücklichen, die nichts gethan haben, als 
daß fie keine rechtgläubigen Ruſſen find, nach dem 
Ural und von da welter nach den neuen Anſiede⸗ 
lungen in Turkeſtan getrieben werden, das erfährt 
man nicht, und die Behörden ſind auch ſo vorſich⸗ 
tig, daß fie es keinem Einwohner von Perm er⸗ 
lauben, das Lager zu beſuchen, in dem er ja doch 
nach der gewöhnlichen Regel nur Gtrafgefangene 
vermuthen würde. In den ferneren Diſtrikten macht 
ſich die Säuberung ja leicht, und die Beamten und 
Militärs werden auf eine elegante Manier ihrer 
Wechſelſchulden ledig, indem fie die Vernichtung 
aller Schriftſtücke der Juden fördern, oder dieſe 
nur gegen Auslieferung derſelben flüchten laſſen. 
Bei den deutſchen Koloniſten ſtehen die Dinge noch 
anders. Dort ſind vielfach die umwohnenden Bauern 
ſelbſt in der Kreide, weil fie, träger und weniger 
intelligent als die Germanen, in Zeiten der Nolh 
ſich ſtets um Getreide an dieſe wenden mußten und 
well auch ſehr vel von den Deutſchen koloniſirtes 
Land von ruſſiſchen Bauern gepachtet worden iſt. 
Durch beide Umſtände iſt ein Schuldverhältniß ent⸗ 
ſtanden, das einem Hetzkomitee die beſten Handha⸗ 
ben bietet, freilich wider alles Recht und Geſetz. — 
Der Himmel iſt hoch, Rußland groß und der Zar 
weit. — Die ſchönſte Verſuchsſtation wären die 
Herzogthümer an der Oſtſee, aber man wagt es 
nicht recht, mit den Deutſchen ſich eher zu beſchäf⸗ 
tigen, als bis ein günſtiger Moment gekommen iſt, 
in dem man, von einer Hochfluth nationaler Lei⸗ 
denſchaft getragen, alle Freunde mit einem Male 
hinaushetzen kann. Was man jetzt an der Oſtſee 
thut, iſt nur Vorbereitung, aber eben darin, daß 
man ſchon ſo welt geht, ſcheint der Beweis zu lie⸗ 
gen, daß man eine ernſtere Verwicklung erwarten 
darf oder herſtellen kann. Die deutſche Regierung 
und mit ihr jede andere, die den Frieden ſchätzt, 
wird ſich darum durch die Ernennung des Herrn 
von Giers zum Minifter nicht beruhigen laſſen, 
ſondern immer wieder andeuten müſſen, daß ſie bei 
aller Sympathie für das Zarenhaus auf der Hut 
ſei. Man kann nicht deutſche Miniſter für Ruß⸗ 
land fordern, aber man wird doch gegen die bru⸗ 
tale Verletzung jeden Beſitzrechts auftreten müſſen. 

Spannungen ſind da, wenn ſie ſich auch nur 
leiſe äußern, wie bei Gelegenheit der Affaire Eckardt 
in Hamburg, wo Fürſt Bismarck ſofort mit ſeinem 
Anſtellungsanerbieten intervenirte. Letztere Sache 
wird nun der Voreiligkeit des ruſſiſchen Miniſter⸗ 
reſidenten zugeſchoben, nachdem man erfahren hat, 
daß es gar kein öffentlicher Beamter irgend wel⸗ 
chen Staates geweſen war, ſondern ein einfacher 
Privatmann, der auf Grund der Informationen 
ſeiner hochgeſtellten Freunde jene „Loſen Blätter“ 
aus dem Geheimarchiv der ruſſiſchen Reglerung er⸗ 
ſcheinen ließ. Möge Rußland nur nie ein ſchlim⸗ 
merer Verrath zuſtoßen. (Trib.) 

Provinzielles 

Stettin, 16. Mal. Vorausſichtlich wird un⸗ 
ſere Stadt am Freitag nicht allein die Freude haben, 
Se. Majeſtät den Kaiſer in den Mauern zu ſehen, 
ſondern auch Se. königl. Hoheit den Kronprinzen 
begrüßen zu können, da derſelbe in Begleitung des 
Kaiſers hier eintreffen wird. Im Gefolge Sr. 
Majeſtät wird ſich u. A. der Kriegsminiſter von 
Kameke befinden. 

— Geſtern Morgen machte in Gotzlow am 
Julo der Füſilier Rothe vom 34. Regiment ſei⸗ 
nem Leben durch Erhängen ein vorſchnelles Ende. 
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— Größere Fabriken haben dadurch nicht un⸗ ſchen dem Menſchengewühl die Huſſiten in ihren 3 
erhebliche Verluſte, daß einige unreelle Arbeiter am alterthümlichen Koſtümen auf und nieder. 


ee 
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Abend, unter den Röcken verſteckt, Materialien oder reiche Vereine mit Muſik und fliegenden Fahnen I 


Handwerkszeug entwenden und trotz der größten, marfchiren durch die Stadt nach dem Bahnhofe. 


Wachſamkeit gelingt es nur in den ſeltenſten Fällen, Zum Empfange der kronprinzlichen Herrſchaften ſind 
derartige Perſonen zu ermitteln und zur Beſtrafung der Oberpräſident Staatsminiſter Achenbach, Regie⸗ 


zu ziehen. 


Am 25. Januar bemerkte der Portier rungspräſident v. Neefe und Landrath Scharnweber 
vom Vulkan, daß ein dort beſchäftigter Arbeiter Karl eingetroffen. 


Um 8 Uhr wurde in der Kapelle des 


Friedr. Wilh. Beſtcher beim Verlaſſen der Ar⸗ Georgen-Hofpitals die Huſſiten⸗Feſtpredigt gehalten 
beitsſtelle an Umfang bedeutend zugenommen hatte, und zur ſelben Zeit in der katholiſchen Kirche ein 


derſelbe wurde näher unterſucht und es ergab ſich, Hochamt mit Tedeum zelebrirt. 


Um 9½ Uhr traf 


daß er von den Vorräthen der Fabrik verſchiedene mittelſt Extrazuges die Deputation der Berliner 


Tauenden um den Leib gewickelt und jo feine Kor- 
pulenz erzeugt hatte. Beſtcher hatte ſich deshalb in 
der geſtrigen Sitzung je Schöffengerichts wegen 
Diebſtahls zu verantworten und wurde zu 4 Wochen 
Gefängniß verurth eilt. 

Die Kundſchaft des Schuhmachers Aug. Be⸗ 
versdorf in Boek dürfte bald auf ein Minimum 
zuſammenſchmelzen, wenn er alle ſeine Kunden ſo 
prompt bedient, wie den Arbeiter Lachmann, der 
ihm im Februar d. J. ein Paar Stiefel zur Re⸗ 
paratur überbrachte. Anſtatt nämlich die Reparatur 
auszuführen, zog es Meiſter B. vor, die Stiefel zu 
zerſchneiden und das Leder in ſeinem Nutzen zu 
verwenden. Er zog ſich jedoch deshalb eine Anklage 
wegen Unterſchlagung zu und wurde zu 1 Woche 
Gefängniß verurteilt. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
in der Woche vom 8. bis 15. d. Mts. ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 goldenes Armband mit Gra⸗ 
naten — 1 weißgelber Thüiengriff (anſcheinend 
von einer Droſchke) — 1 Blech milchkanne mit 
elſernem Ring — 1 Säbeltroddel (9. Kom⸗ 
pagnie) — 1 Vertragsbuch zwiſchen dem Bar⸗ 
bier Lindau und dem Gehülfen Franz Krzeminski 
— 1 Einmarkſtück — 1 volles Faß in Größe 
einer Biertonne gez. F. M. 3782 W. Yonnger 
45169 Edinburgh — 1 Paar blaugraue baum⸗ 
wollene Strümpfe — 4 Enden Tauwerk — 1 
kleines goldenes mit Granaten beſetztes Kreuz — 
1 Schlüſſel und 1 Signalpfeife, mittelſt weißer 
Kette verbunden. 

Verloren: 1 goldener Ring mit blauem Stein 
— mehrere Pferdelotterieloboſe Nr. 42930 bie 
43, Nr. 47451 bis 64, Nr. 47112 bis 39 
— 1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit cg. 5 
Mark. 


Stimmen aus dem Publikum 


Wir erhalten folgende Zuſchaift: 
Ohrenzwang und Nervenreißen. 


Vor Kurzem erklang in einem der hieſigen 
Blätter eine jehr anſprechende und zeitgemäße Klage 
über die leider allzu verbreitete „Pianomanie“. 
Doch, ſo ſchmerzlich und bedauernswerth dieſe 
Krankheit für alle nicht an ihr, ſondern nur 
durch ſie Leidenden iſt; was hat ſie nur wenig 
zu bedeuten, wie harmlos iſt ſie gegen die viel 
ſchrecklichere Seuche der „Fortemanie“. Wenn 
jene ſchon der Komparat ev des beſcheidenen Klim⸗ 
perns iſt, jo iſt letztere der furchtbare Superlativ. — 
Kann es eine haarſträubendere Plage für Menſchen 
geben, welche, wenn auch nur einige muſtkaliſche 
Bildung, aber mindeſtens muſikaliſches Gehör be⸗ 
ſizen und ſich in ihrer Wohnung von der An; 
ſtrengung geſchäftlicher Arbeit erholen, oder ſich mit 
geiſtiger Arbeit, Lektüre oder mit ernſten Studien 
beſchäftigen wollen oder müſſen, wenn über, unker 
oder neben ihnen mit der hartnäckigſten Grauſam⸗ 
keit ein ſonſt herrliches, löwenſtimmiges, jedoch ent⸗ 
ſetzlich verſtimmtes Pianino mit einer ausdauernden 
Kraft gedroſchen oder gepaukt wird, als gälte es, 
nicht nur Chauſſeeſteine zu klopfen, ſondern Qua⸗ 
dern zu behauen und Straßenpflaſter zu rammen. 
Es iſt ganz und gar unmöglich, dabei zuſammen 
hängend zu denken. Geduld und Nervenreißen. — 
Wenn mit der ſchauerlichſten Unverfrorenheit die 
ſchwerſten und viel zu ſchweren Paradeſtücke oder 
chöne Meſſterwerke bis zur Unkenntlichkeit verkau⸗ 
derwelſcht werden; ach, welche Pein. Wenn nun 
gar für die meiſt „ſchönen“ Augen (da gehts ſchon 
wieder los; daß Gott erbarm! ich kann nicht mehr 
orthographiſch ſchreiben; Arme und Beine zucken; 
der Angſtſchweiß bricht mir aus) Zeitmaß, Talt, 
Vorzeichnungen und Zeichen für Pedal⸗Unter⸗ 
brechung unbeachtete, gänzlich vergebliche Voꝛſchrif⸗ 
ten und Wegweiſer ſind; wenn noch obenein ſtets 
die linke Hand, wie gewöhnlich, am ſchnellſten zu⸗ 
ſchlägt und die Rechte, um zu beweiſen, daß fie 
nie mit der Nachbarin gleicher Meinung iſt, fon- 


— 


dern beharrlich, um immerdar das letzte Wort zu 


behalten, aber eigentlich teufelmäßig hinkend, hinter 
der Linken her läſtert: Oh, gräßliches Elend. Ge⸗ 
gen ſolche Lelb- und Seelenſchmerzen helfen ſelbſt 
Choleratropfen nicht. Einziges Palliatiomittel iſt: 
Rauſchender Flügelſchlag eines z. B. Werner'ſchen 
Kriegsmarſches. Aber, wer hat immer Zeit und 
Luſt dazu. Drum: Lebe wohl, du ſchönes Haus. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Bellevue: „Starke 
Mittel.“ Luſtſp. 4 Akten. 


Telegraphiſche Depeſchen 
Dt. Krone, 14. Mai. Bei der am 10. d. M. 
ſtattgehabten anderweiten Wahl eines Reichstagsab⸗ 
geordneten für den hieſigen Wahlkreis wurde Rit⸗ 
tergulsbeſitzer von Klitzing (konſervativ) mit 4043 
Stimmen gewählt; der Gegen Kandidat Prälat 

Friske (Zentrum) erhielt 3275 Stimmen. 
Bernau, 15. Mai. Das Huſſitenfeſt wurde 
heute früh nach der Reveille von den Thürmen 
aller Kirchen eingeläutet. Die Stadt prangt im 
ſchönſten Feſtſchmuck, der Regen iſt einer günſtigen 


| 
| 


ſtädtiſchen Behörden in Amtstracht und mit dem 


Stadtbanner ein. 

Bernau, 15. Mai. Ihre k k. Hoheiten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin mit der Prinzeſſin 
Victoria find um 1½ Uhr nach Berlin zurückge⸗ 
fahren. Der Kronprinz bra bie bei dem Dejeuner 
den Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer und die 
Stadt Bernau aus. Der Feſtzug verlief äußerſt 
glänzend. 

Bernau, 15. Mai. Ihre k. k. Hoheiten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin trafen mit der 
Prinzeſſin Victoria mittelſt Extrazuges um 101], 
Uhr unter endloſem Jubel der Bevölkerung und den 
Klängen der Nationalhymne auf dem ſeſtlich geſchmück⸗ 
ten Bahnhofe ein und wurden von den Spltzen der 
Behörden empfangen. Der Bürgermeiſter Pätzold 
begrüßte die Herrſchaften mit folgender Anſprache: 
„Der heutige Feſttag hat ſich zu einem hohen Ehren⸗ 
tag für Bernau geſtaltet, denn es iſt uns vergönnt, 
Eure k. k. Hoheiten in unſerer Stadt ehrfurchtsvoll 
begrüßen zu können. Wie einſt vor 450 Jahren 
unſere Vorfahren bet Euer kaiſerliche Hoheit Er- 
lauchten Ahnherrn Hülfe ſuchten, ſo blicken auch 
wir vertrauensvoll auf zum Herrſcherhauſe und er⸗ 
neuern Sr. Majeſtät unſerm Allergnädigſten König 
und Herrn und dem Hohenzollernhauſe die Gelübde 
wahrer Treue“. Se. k. k. Hoheit der Kronprinz 
begleitet von dem Oberſtkämmerer Grafen Rhedern 
und dem Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck hielt nach 
der Vorſtellung der Behörden ſeinen Einzug in die 
Stadt in einer prächtigen offenen vierſpännigen 
Equipage. Nach dem Paſſiren des Königsthors 
nahmen die höchſten Herrſchaften die Begrüßung 
von den in hiſtoriſchen Trachten gekleideten Jung⸗ 
frauen entgegen, verließen die Hofeguſpage und be⸗ 
ſtiegen den Thurm, in welchem ſie der neuen Rüſt⸗ 
kammer durch Eintragung ihrer Namen in das 
Fremdenbuch die Weihe gaben. Dann fuhren die 
Herrſchaften nach dem Rathhauſe, um dort dem 
Feſtzuge zuzuſchauen. 

Schwerin, 15. Mai. Wie die „Mecklenbur⸗ 
giſchen Anzeigen" melden, findet heute Nachmittag 
die Taufe des neu geborenen Prinzen, Sohnes des 
Herzogs Paul, durch den Oberhofprediger Jahn, 
alſo nach lutheriſchem Ritus, ſtatt. 

Dresden, 15. Mai. Die Königin iſt im 


beſten Wohlbefinden hierher zurückgekehrt und von 5 


den Mitgliedern der königl. Familie auf dem Bahn⸗ 
hofe empfangen worden. 5 

Wien, 15. Mai. Offiziell. FMe. Dahlen 
meldet unter dem 14. d. Mts.: Die Truppen ab⸗ 
theilung, welche die Grebalkorjen Planina und das 
Rakitnica - Thal durchſtreiften, ſtellten die Anweſen⸗ 
heit mehrerer ſchwer faßbarer, kleiner Räuberbanden 
feſt, welche einem Zuſammenſtoße geſchickt auswei⸗ 
chen. Ein Theil der Banden zog von den Trup⸗ 
pen bedrängt in nördlicher Richtung ab. Die Be⸗ 
völkerung wurde in den durchſtreiften Gegenden faſt 
vollzählig angetroffen; ſie betreibt Feldarbeit und 
zeigt Entgegenkommen und Loyalität. Im Be⸗ 
zirke von Boca find zahlreiche Räuberelen vorge⸗ 
kommen, denen die Truppen erfolgreich entgegen⸗ 
arbeiten. 

Paris, 15. Mai. Das vom Piräus kom- 
mende franzöſiſche Geſchwader wird ſich bei Kreta 
mit dem von Korfu kommenden engliſchen Geſchwa⸗ 
der vereinigen; beide Geſchwader werden dann ge⸗ 
meinſchaftlich nach Egypten abgehen. Frankreich und 
England haben ihren Bolſchaftern bei den Mächten 
identiſche Depeſchen geſandt, in welchen die betreffs 
Egyptens getroffenen Maßregeln aus einandergeſetzt 
werden. 

Bukareſt, 14. Mai. Die Deputirtenkammer 
ſetzte die Berathung der Interpellation Vernesco's 
betreffs der Donaufrage fort. Mehrere Mitglieder 
der Oppoſitionspartel ſprachen gegen das Programm 
der Regierung, welches eine Ueberwachungskommiſ⸗ 
ion zuläßt, die eine Delegation der europäiſchen 
Kommiſſton ſein würde. Carp glaubt, die beſte 
Löſung wäre die von dem Baron Haymerle auf 
dem Berliner Kongreſſe vorgeſchlagene. Der Mi- 
niſter des Auswärtigen Statesco erklärte, nach ihm 
zugekommenen Nachrichten lerrſche in den politiſchen 
Kreiſen Wiens die Anſicht, daß man, falls der 
franzöſiſche Vorſchlag verworfen werden ſollte, genau 
den Antrag Haymeıle’ wieder aufnehmen werde. 
Dieſe Löſung würde Rumänien nicht ganz befriedi⸗ 
gen. Der Miniſterpräſident drückte ſodann unter 
häufigem Beifall die Ueberzeugung aus, daß nicht 
nur Europa die Intereſſen Rumäniens nicht ver⸗ 
kenne, ſondern daß Oeſterreich Ungarn ſelbſt feine 
Anſichten aufgeben werde, ſoweit dieſelben die Su⸗ 
veränität Rumäniens beeinträchtigen. Cogalniceano 
und Vernesco brachten Motionen ein, in welchen 
der Regierung die Verhaltungslinie vorgezeichnet 
würd. Nach einer weiteren Erklärung des Miniſter⸗ 
präſidenten, in welcher er um Annahme der einfachen 
Tagesordnung erſuchte, beſchloß die Kammer mit 
großer Majorität den Uebergang zur Tages- 
ordnung. 

Konſtantinopel, 15. Mal. Der Transport- 
dampfer „Moukademei Nusret“ hat im Schwarzen 
Meer Schiffbruch gelitten und find dabei 55 Per⸗ 
ſonen, darunter der Kommandant des Schiffes, er⸗ 


t unken. Von den 50 geretteten Perſonen haben 


Witterung gewichen. Auf den Straßen ziehen zwi- mehrere ſchwere Verletzungen erlitten, 


